
Wir werden nie wieder schweigen! Solidarität
mit Pakistans Frauenbewegung!

Liga für die Fünfte Internationale, Infomail 1142, 17. März 2021

Gewalt gegen Frauen und Fälle von Vergewaltigungen in Pakistan hatten sich in den letzten sechs
Monaten des Jahres 2020 verdoppelt. Fälle von Kindesmissbrauch hatten sich gar verdreifacht.
Dabei müssen wir bedenken, dass das pakistanische System notorisch dafür bekannt ist, sich durch
extrem hohe Dunkelziffern auszuzeichnen. Opfer zögern oft, Anzeigen zu erstatten, da sie weiteren
Missbrauch durch Polizei, RichterInnen und die Öffentlichkeit fürchten. Darüber hinaus muss in
vielen solcher Fälle mit Rache oder Ehrenmorden seitens der eigenen Verwandtschaft gerechnet
werden, da wie in Deutschland die meisten Missbrauchsfälle in der Familie stattfinden.

Unter diesen Umständen gingen im vierten Jahr Tausende von Frauen in den urbanen Zentren
Pakistans auf die Straße, um beim so genannten Aurat March (Frauenmarsch) ihre Stimme zu
erheben. Die Liga für die Fünfte Internationale sieht sich als Teil dieser Bewegung und verteidigt sie
bedingungslos gegen jeden Angriff von rechts.

In der Tat war der diesjährige Frauentag eine Demonstration der Stärke und des Stolzes.  Unsere
Genossinnen und Genossen, ob männlich, weiblich oder nicht-binär, nahmen überall dort teil, wo
Märsche stattfanden. Der Protest war eine Bestätigung dafür, dass der Aurat March „gekommen ist,
um zu bleiben“. Trotz der anhaltenden Pandemie hatten sich Tausende versammelt, um
demokratische, soziale und individuelle Rechte zu fordern. Diese Forderungen beschränkten sich
nicht nur auf die Frauenbewegung. Sie berührten auch die Kämpfe unterdrückter nationaler,
religiöser und sexueller Minderheiten.

Selbstbestimmung!

Seit dem letzten Jahr hatten die DemonstrantInnen begonnen, den Slogan mera jism, meri marzi
(Mein Körper, meine Entscheidung) zu popularisieren, einen Slogan, den wir aus tiefster
Überzeugung unterstützen. Denn wir glauben, dass es die Entscheidung jeder Frau ist, ja die
Entscheidung jeder einzelnen Person, einer körperlichen oder geistigen Interaktion zuzustimmen
oder sie abzulehnen. Jeder Mensch muss das Recht haben, informierte Entscheidungen in Bezug auf
seinen eigenen Körper und seine Handlungen zu treffen, solange sie nicht die Freiheit eines anderen
einschränken. Durch die Hervorhebung dieses einfachen Konzepts der Selbstbestimmung ist der
Slogan bestens geeignet, um gegen Missbrauch, Belästigung und Vergewaltigung zu kämpfen.

Denn einfach nur ein Ende des Missbrauchs zu fordern, ist zwar völlig richtig, aber eine
eingeschränkte Forderung. In diesem Szenario steht immer noch die Beschneidung der
Möglichkeiten des/r Missbrauchenden, in die Freiheit einer anderen Person einzugreifen, im
Mittelpunkt. Der/die Missbrauchende, meist ein „Er“, bleibt das primäre Subjekt. Mera jism, meri
marzi hingegen bringt klar zum Ausdruck, dass Frauen, ja alle, die mit Missbrauch konfrontiert sind
wie Kinder, sexuelle Minderheiten und die Unterdrückten im Allgemeinen Subjekte in ihrem eigenen
Recht sind. Nur eine Gesellschaft, die dies akzeptiert, wird Frauen als die gleichberechtigten
Menschen behandeln, die sie sind. Nur eine Gesellschaft, die sich dieses Verständnis zu eigen
macht, kann eine der Voraussetzungen für die Verwirklichung des vollen Potenzials der Menschheit
erfüllen. Mera jism, meri marzi ist also eine zentrale demokratische Forderung. Denjenigen, die
diese erheben, die Unterstützung oder den Schutz zu verweigern, stellt daher auch den
demokratischen Charakter jeder Partei oder staatlichen Institution in Frage, die sich dazu
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entschließen sollte.

Dies ist der wahre Kontext, in dem sich der diesjährige Backlash gegen den Aurat-Marsch entfaltet
hat. Pakistans rechte Mullahs, was auch immer sie behaupten, stehen Frauen keine vollen
Menschenrechte zu. In ihrem Gefolge entfalteten rechte JournalistInnen und PolitikerInnen eine
schändliche Hetzkampagne. Sie haben gezeigt, dass sie auf der falschen Seite der Geschichte stehen
und obendrein ideologisch bankrott sind.

Reaktionäre Angriffe

Anders als in den Vorjahren unterzogen sie sich in vielen Fällen nicht einmal der Mühe, reaktionäre
Positionen gegen die wirklichen Argumente und Forderungen des Marsches zu formulieren. Sie
starteten eine Kampagne, die in erster Linie auf Fake News und der Erstellung falscher Inhalte mit
Hilfe von Deep-Fake-Technologie basierte.

Erstens: Sie behaupteten, die DemonstrantInnen hätten in Islamabad die französische Flagge
getragen. Tatsächlich bezogen sie sich dabei auf die der Women Democratic Front, der
Hauptorganisatorin des Aurat-Marschs in der Hauptstadt. Die Farben der Organisation sind rot,
weiß und lila und stehen für Sozialismus, Frieden und Feminismus. Die Intention der Rechten war
es, die Bewegung so als eine ausländische Verschwörung darzustellen.

Die Wahrheit ist jedoch, dass patriarchale Unterdrückung ein einheimisches Problem ist.
Gleichzeitig ist es aber natürlich eines, das sich nicht nur auf Pakistan beschränkt.
Frauenunterdrückung ist ein globales Problem und Teil des patriarchalischen Kapitalismus. Deshalb
kämpfen und protestieren Frauen auf der ganzen Welt schon seit mehr als einem Jahrhundert
gemeinsam gegen ihn. Das Datum des internationale Frauentags, der 8. März, geht einerseits auf
einen Streik der von New Yorker Textilarbeiterinnen im Jahr 1857 zurück. Andererseits erhielt
dieses Datum wegen der Februarrevolution internationale Bedeutung, nachdem russische Frauen im
Jahr 1917 eine Revolution gegen Imperialismus, Ausbeutung und Krieg begonnen hatten. In den
folgenden Jahren wurde der Frauentag, der bereits 1911 zum ersten Mal international begangen
wurde, immer am 8. März gefeiert.

Die demokratischen Rechte von Frauen und sexuellen Minderheiten sind also keine westliche
Verschwörung, wie es die Rechten in Pakistan darstellen. Sie sind hart erkämpfte Zugeständnisse,
die den Händen der gleichen Art von mächtigen Männern und den herrschenden Klassen im Westen 
entrissen wurden, die auch in Pakistan Frauen unterdrücken. Unsere Bewegung sollte nicht defensiv
mit dieser Tradition des Internationalismus umgehen. Stattdessen müssen wir sowohl uns selbst als
auch die pakistanische ArbeiterInnenklasse und Frauenbewegung über unsere stolzen Traditionen
aufklären.

Wenn die Rechten jedoch die „ausländische“ Karte spielen, nutzen sie auf demagogische Weise 
reale Gefühle des Leidens unter vergangener und gegenwärtiger imperialistischer Herrschaft aus.
Dennoch wird ihre Heuchelei sofort offensichtlich, wenn wir das Schweigen dieser selbsternannten
„AntiimperialistInnen“ zu Fragen des tatsächlichen Imperialismus betrachten. Diese
FundamentalistInnen erhielten ihre Waffen in den 1980er Jahren von den US-Geheimdiensten,
beziehen ihre Gelder von saudischen Aristokraten, schweigen zu der heutigen tatsächlichen
wirtschaftlichen Vorherrschaft des chinesischen und US-amerikanischen Kapitalismus in Pakistan
und verteidigen gleichzeitig lauthals Gesetze wie Abschnitt 377, die von den britischen
KolonialherrInnen auf den Subkontinent gebracht wurden (Red.: Abschnitt 377 ist das so genannte
„Sodomie-Gesetz“). Für sie bedeutet „Antiimperialismus“, demokratische Rechte vorzuenthalten und
Frauen in Fesseln zu legen.



Die Wahrheit ist also, dass die imperialistische Herrschaft durch kein rechtsnationalistisches
Konzept überwunden werden kann. Dessen Politik ist immer dazu verdammt, im besten Falle
antiimperialistisch in Worten zu sein, während seine tatsächliche Politik in Abhängigkeit von dem
einen oder anderen imperialistischen Lager verbleibt. Der Imperialismus kann nur durch einen
internationalistischen Kampf der Unterdrückten weltweit überwunden werden. In diesem Kampf
spielt die pakistanische Rechte eine zerstörerische Rolle und faktisch dem Imperialismus in die
Hände.

Zweitens behaupteten die Mullahs, dass die Ausstellung eines roten Tuchs mit der Aufschrift „Ich
war neun, er war fünfzig. Ich wurde zum Schweigen gebracht, seine Stimme ist heute noch in der
Moschee zu hören“ ein Akt der Blasphemie sei. Dies, so sagen sie, sei eine Anspielung auf den
Propheten (Friede sei mit ihm) und seine (dritte) Frau Aisha. Dies ist jedoch eine Lüge. Das
genannte Tuch bezog sich auf einen Qari (Red.: Schriftgelehrter), der ein junges Mädchen belästigt
hatte, das zum letztjährigen Aurat March kam. Es war Teil einer Protestaktion in Lahore, bei der
Opfer von Missbrauch, Belästigung und Vergewaltigung gebeten worden waren, Hemden
aufzuhängen oder auf roten Schals über ihre Erfahrungen zu schreiben.

Es ist ein offenes Geheimnis, dass eine große Zahl von Mullahs in Pakistan ihre Machtposition
ausnutzt, um Kinder psychisch, physisch und sexuell zu missbrauchen. In dieser Hinsicht
unterscheiden sie sich nicht von den überwiegend männlichen Geistlichen in anderen Ländern oder
anderer Konfessionen. Dies ist keine Frage des Glaubens. Es ist eine Frage von mächtigen Männern,
die das Vertrauen, das eine abhängige Gemeinschaft in sie setzt, ausnutzen und verletzen. Wenn
jemand eine Sünde begangen hat, dann sind es diese Männer, die ihre eigenen Verbrechen gegen
die Gemeinschaften, die sie zu vertreten vorgeben, zu vertuschen suchen, indem sie falsche
Informationen herstellen oder verbreiten.

Drittens war ein Video des Marsches in Karatschi mit Bearbeitungsprogrammen gefälscht worden.
Wo DemonstrantInnen in Wirklichkeit „Mullahs müssen auch zuhören“ riefen, hieß es nun „Allah
muss auch zuhören“. Dies ist ein weiterer Versuch, die Aufmerksamkeit von den eigentlichen
Schuldigen abzulenken. Was der Aurat March fordert, ist, dass auch Mullahs zur Verantwortung
gezogen werden müssen. Sie sind Menschen wie der Rest von uns und dürfen keine besonderen
Privilegien genießen. Dass sie es wagen, sich der Rechenschaftspflicht zu entziehen, indem sie ihren
Namen mit dem Allahs, subhanahu wa ta-ala, gleichsetzen, ist beschämend, geschmacklos und
respektlos gegenüber den muslimischen Gemeinschaften, die sie zu vertreten vorgeben.

Doch wo Worte nichts mehr nützen, kommt Gewalt ins Spiel. Und das ist es, was diese Rechten im
Sinn haben. Das ist der Grund für die Todesdrohungen der pakistanischen Taliban gegen die
OrganisatorInnen des Aurat March. Unfähig, die tägliche Gewalt in ihren Häusern weiter zu
verbergen, die durch die Enthüllungen, Slogans und Forderungen des Marsches offengelegt wird,
drohen sie nun damit, die Gewalt auf die Straße zu bringen. Dass dies die Wahrheit ist, zeigte ein
Angriff auf Mitglieder der Progressive Youth Alliance durch den fundamentalistischen
Studentenflügel Islami Jamiat-e-Talaba, nur weil erstere einen Stand gegen sexuelle Übergriffe auf
einem Campus in Karatschi organisiert hatten.

Perspektiven und Aufgaben

Hier müssen wir für einen Moment innehalten. Womit drohen sie uns eigentlich? Sie drohen uns,
damit wir die Gewalt wieder im Geheimen ertragen. Das bedeutet aber unweigerlich, dass diese
weitergeht. Das ist keine Option für uns! Wir werden nie wieder zum Schweigen gebracht werden.

Damit eröffnet sich aber ein wichtiges Szenario. Es zeigt, dass sich diese Kräfte einerseits ernsthaft
bedroht fühlen. Und in der Tat, auch wenn der Aurat March heute kein sozialistisches Programm



vertritt, hat es die Bewegung erfolgreich geschafft, ein wachsendes kollektives Bewusstsein von
Frauen für patriarchale Unterdrückung quer durch alle Klassen zu schaffen. Dies ist eine echte
Errungenschaft, die niemand leugnen kann.

Dennoch ist die Bewegung eindeutig nicht auf eine direkte Konfrontation mit rechten Kräften
vorbereitet. Der ideologische Einfluss, den der Aurat March hat, ist groß, aber er muss genährt
werden. Währenddessen sind die realen organisatorischen Kräfte keinesfalls vergleichbar mit jenen
der Rechten. Wir dürfen zwar keine Position aufgeben, müssen aber sozusagen die Schützengräben
sichern.

Praktisch bedeutet das, sich auf die Umwandlung der wachsenden Sympathien von Frauen aus der
ArbeiterInnenklasse und den unterdrückten Klassen in echte Unterstützung, Beteiligung und
schließlich Führung der Frauenbewegung zu konzentrieren. Das wird natürlich bedeuten, die
aufgebauten Verbindungen zu den Gemeinden und Organisationen der ArbeiterInnenklasse zu
vertiefen. Aber mehr als das, es wird auch bedeuten, die Probleme, Forderungen und Strategien der
arbeitenden Frauen in den Vordergrund zu stellen. Aktuelle Bewegungen wie die der
Gesundheitsarbeiterinnen im Punjab sind es, mit denen wir uns auseinandersetzen und letztlich
verbinden müssen.

Einige haben kritisiert, dass der Aurat March nur eine eintägige Veranstaltung ist. Und ja, das ist
ein Problem. Aber wir müssen diese Frage pro-aktiv begreifen. Als SozialistInnen glauben wir nicht,
dass uns Kritik allein weiterbringen wird. Stattdessen rufen wir alle, die eine Bewegung arbeitender
Frauen aufbauen wollen, dazu auf, unsere Kräfte, Erfahrungen und bereits bestehenden Versuche zu
bündeln. Denn die einzige Kraft, auf die wir letztlich vertrauen können, ist die unsere.

Aufgrund unserer eigenen heutigen Schwäche ist es verständlich, dass Führungspersönlichkeiten
und Personen des Aurat March, die zur Zielscheibe von Todesdrohungen durch die pakistanischen
Taliban geworden sind, den Staat um Schutz gebeten haben. Wir erkennen an, dass sie jedes Recht
haben, um rechtlichen und persönlichen Schutz zu bitten. Ebenso denken wir, dass Eröffnung von
Verleumdungsklagen gegen TäterInnen, die Fake News verbreiten, um Lynchmorde zu provozieren,
eine berechtigte Taktik sein kann. Nicht primär deswegen, weil so in der Zukunft derartige gestoppt
werden können. Vielmehr deswegen, weil ein solcher Prozess genutzt werden kann, um der
gesamten Nation medienwirksam alle Fakten darzulegen, inklusive der größten Wahrheit, dass die
rechten Mullahs Lügner sind.

Wir müssen jedoch davor warnen, dass der pakistanische Staat selbst für Frauen der oberen
Mittelschicht bestenfalls ein wankelmütiger Freund ist. In der Tat ist er für die breite Masse der
Frauen überhaupt kein Freund. Auch wenn sich viele dessen bewusst sind, ist es wichtig, dies
vollständig zu verstehen, es wirklich zu verinnerlichen, damit unsere Bewegung die richtigen
Prioritäten setzen kann. Und manchmal ist das Einzige, was uns die Kraft gibt, das Richtige zu tun,
uns einer beängstigenden Situation bewusst und mit aller Klarheit zu stellen.

Ungeachtet dessen ist Moral von großer Wichtigkeit. Oft entscheidet sie über den Ausgang einer
Auseinandersetzung. Gemeinschaft und Solidarität zu erleben, ist das, was so vielen unserer Kämpfe
Leben einhaucht. Aus diesem Grund appellieren wir an die Frauen- und ArbeiterInnenbewegung der
ganzen Welt, sich mit unserer Bewegung zu solidarisieren. Wir bitten Euch, Diskussionen über
unseren Kampf zu führen, Artikel über unsere Kämpfe zu veröffentlichen, Proteste zu organisieren
und Botschaften der Solidarität zu senden.

Die größte Stärke unserer Bewegungen war es immer, gemeinsam zu kämpfen, in Solidarität
voneinander zu lernen in unseren gemeinsamen Kämpfen gegen Unterdrückung, Kapitalismus und
Imperialismus. Wir werden nicht zulassen, dass die pakistanische Rechte uns unserer größten



Stärke beraubt. Wir werden nie wieder schweigen!


